
FORUM
NACHHALTIGE  
ENTWICKLUNG

Armut
in der Schweiz

Schlussbericht

38. Tagung

Herausforderungen und Chancen  
im Kontext der nachhaltigen Entwicklung

12. Mai 2026

AGENDA
2030

Rund 180 Personen aus Bundesverwaltung, Kantonen, Städten und Gemeinden, Wissen-
schaft und Zivilgesellschaft trafen sich am 12. Mai 2026 in Bern zum 38. Forum Nachhal-
tige Entwicklung – und zum 25-jährigen Jubiläum dieser Veranstaltungsreihe des Bun-
desamts für Raumentwicklung ARE. Unter dem Titel «Armut in der Schweiz: Herausforde-
rungen und Chancen im Kontext der nachhaltigen Entwicklung» diskutierten die Teilneh-
menden, wie Armut verstanden, erfasst und wirksam angegangen werden kann. Das 
Thema steht im Zentrum der Agenda 2030: Das Sustainable Development Goal (SDG) 1 
der UNO fordert eine Überwindung von Armut bis 2030 auf globaler Ebene und das zent-
rale Leitprinzip «Niemanden zurücklassen» (engl. «Leave no one behind») gilt als über-
geordneter Grundsatz für eine nachhaltige Entwicklung, die alle einschliesst. Auch in der 
Strategie Nachhaltige Entwicklung 2030 (SNE 2030) ist die Reduzierung der Armut in der 
Schweiz als Ziel definiert. Im November 2025 hat das Bundesamt für Sozialversicherun-
gen (BSV) den ersten Monitoringbericht zur Armut in der Schweiz publiziert. Aus diesen 
und weiteren Gründen hat sich das Forum Nachhaltige Entwicklung dem Thema «Armut 
in der Schweiz» angenommen. Der vorliegende Bericht fasst die wesentlichen Erkennt-
nisse der Tagung zusammen.
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Armut sichtbar machen – Monitoring als politisches und 
soziales Instrument
Die Schweiz verfügt seit 2025 über ein Nationales Armutsmonitoring, das erstmals ein 
umfassendes, evidenzbasiertes Bild der Armutssituation und Armutspolitik im Land 
zeichnet. Anna Koukal des BSV präsentierte die zentralen Ergebnisse: Rund 743'000 
Personen der ständigen Wohnbevölkerung sind von Einkommensarmut betroffen (Stand 
2024). Dies entspricht einer Armutsquote von rund acht Prozent, die seit 2017 stabil ge-
blieben ist. Nimmt man armutsgefährdete Personen hinzu, lebt beinahe jede sechste 
Person in der Schweiz in finanziell prekären Verhältnissen. Die Reduktion der Armut, wel-
che sich die Schweiz im Rahmen der SNE 2030 als Ziel vorgenommen hat, ist bisher nicht 
erreicht worden.

Das Monitoring zeigt ausserdem, dass das System der sozialen Sicherheit wirkt, aber Lü-
cken aufweist. Ohne Sozialversicherungen und bedarfsabhängigen Leistungen läge die 
Armutsquote bei rund 16 Prozent; dank Sozialtransfers sinkt sie auf etwas mehr als sechs 
Prozent. Gleichzeitig beziehen schätzungsweise 40 Prozent der anspruchsberechtigten 
Personen keine Sozialleistungen – beispielsweise aus Scham, Unwissen oder wegen ad-
ministrativen Hürden.

Tobias Fritschi der Berner Fachhochschule und Adrian Gadient-Brügger des Kantons 
Aargau zeigten auf, welchen Mehrwert kantonale Monitorings mit Registerdaten bieten. 
Sie ermöglichen präzisere Analysen für kleinere Bevölkerungsgruppen und geografische 
Einheiten sowie die Beobachtung von Verläufen über die Zeit. Der Erfolg solcher Instru-
mente beruht auf politischer Legitimation und der Zusammenarbeit zwischen den kan-
tonalen Stellen, z.B. beim Datentransfer. Schliesslich betonte Thomas Vollmer des BSV, 
dass Monitoring kein Selbstzweck ist: Es muss Steuerungswissen liefern, das politisches 
Handeln ermöglicht. Der parlamentarische Auftrag an den Bundesrat, eine nationale Ar-
mutsstrategie auf der Grundlage des Monitorings zu erarbeiten, ist deshalb folgerichtig.

Armut jenseits des finanziellen Kerns – Multidimensionali-
tät als Herausforderung
Armut ist mehr als der Mangel an finanziellen Ressourcen: Mehr als 80 Prozent der ein-
kommensarmen Personen sind in mindestens einer weiteren Lebensdimension einge-
schränkt, z.B. in den Bereichen Wohnen, Gesundheit oder politische Teilhabe. Dieses 
multidimensionale Verständnis der «Armut als Kumulation von Prekaritäten» widerspie-
gelt die Wechselwirkungen innerhalb der verschiedenen Themen und Ziele der Agenda 
2030 – und zog sich als roter Faden durch den gesamten Tag.

Wohnen wurde von mehreren Referierenden als akutester sozialer Brennpunkt der 
Schweiz bezeichnet, bei dem sich ebenfalls exemplarisch ein Zielkonflikt zwischen öko-
logischen und sozialen Nachhaltigkeitszielen zeigt: Investitionsgetriebene Sanierungen 
und energetische Aufwertungen von Liegenschaften treiben die Mieten in die Höhe und 
verdrängen einkommensarme Haushalte. Lea Wirz vom kantonalen Sozialamt Basel-
Landschaft und Tobias Fritschi wiesen zudem darauf hin, dass sogar die Mietzinsrichtli-
nien der Sozialhilfe in vielen Kantonen nicht mehr mit dem tatsächlichen Marktangebot 
mithalten – eine strukturelle Lücke, die dringend geschlossen werden sollte. Im Bereich 
Bildung verdeutlichte Anna Koukal die Tragweite von Armut: Kinder aus Haushalten mit 
Sozialhilfebezug weisen dreimal häufiger keinen nachobligatorischen Abschluss auf.

Andreas Lustenberger von Caritas Schweiz betonte, dass der finanzielle Kern der Armut 
dazu führt, andere Dimensionen zu vernachlässigen: Gesellschaftliche Teilhabe, Ernäh-
rung und Gesundheit werden oft als Erstes geopfert, wenn das Budget eng wird – mit 
langfristigen Folgen für Individuum und Gesellschaft. Eugen Brand von ATD Vierte Welt 
verwies wiederum auf die «verborgenen Dimensionen» der Armut, die in gängigen Analy-
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sen kaum auftauchen: den schleichenden Verlust von Handlungsmacht und Autonomie, 
das unsichtbare Leiden in Körper und Geist sowie die Tatsache, dass die Anstrengungen 
von Menschen in Armut, ihr Leben zu verbessern, von der Gesellschaft zu wenig wahrge-
nommen werden. Hinzu kommt eine fundamentale, kulturelle Dimension: Die weit ver-
breitete Wahrnehmung, Armut sei selbstverschuldet, verstärkt Stigmatisierung, er-
schwert den Zugang zu Leistungen und muss aktiv bekämpft werden.

Verantwortung über alle Ebenen – Koordination als Schlüs-
selherausforderung
Der multidimensionale Charakter von Armut erfordert eine koordinierte, übergreifende 
Politik, die verschiedene strukturelle Faktoren simultan angeht. Der Ansatz der nachhal-
tigen Entwicklung, der soziale, ökologische und wirtschaftliche Anliegen verknüpft, bietet 
die Chance, Lösungen zu fördern, die in allen Dimensionen langfristig Wirkung entfalten.

Der Kanton Freiburg präsentierte, wie eine Zusammenarbeit im Sinne der nachhaltigen 
Entwicklung auf Kantonsebene funktionieren kann: Marie Amélie Dupraz-Ardiot und Ju-
lien Nicolet schilderten, wie die kantonale Fachstelle für nachhaltige Entwicklung und 
das Sozialamt mit einem gemeinsamen Budget und geteilten Zielen an Initiativen zu-
sammenarbeiten, aus denen alle Seiten einen Nutzen ziehen können. Zwei Beispiele der 
Zusammenarbeit wurden vorgestellt: eine Anlaufstelle für Landwirtschaftsbetriebe, die 
Mentoring und Früherkennung von Armut durch ein geschultes Netzwerk aus landwirt-
schaftsnahen Personen fördert, sowie der Integrationspool+, bei dem Spezialistinnen 
und Spezialisten aus der Arbeitsvermittlung und der Sozialhilfe gemeinsam Personen bei 
der Stellensuche unterstützen. Entscheidend für den Erfolg solcher Initiativen sind ein 
politischer Wille, eine «Kultur der Transversalität» in der Verwaltung und ein gemeinsa-
mes Budget, das Sektorengrenzen überwindet.

Jedoch liegt eine grosse Herausforderung nicht nur in der horizontalen, inhaltlichen Ver-
knüpfung, sondern auch in der vertikalen Koordination über die Verwaltungsebenen hin-
weg. Gemeinden sind die erste Anlaufstelle der Bevölkerung und können rasch auf Be-
dürfnisse reagieren. Manon Röthlisberger vom Schweizerischen Gemeindeverband 
zeigte anhand konkreter Beispiele aus allen Sprachregionen, wie Gemeinden im Bereich 
Armutsprävention aktiv werden – von frühkindlichem Begleitangebot bis zu Bildungspro-
jekten für Migrantinnen und Migranten. Gleichzeitig bleiben ohne koordinierte kantonale 
und nationale Rahmenbedingungen Lücken bestehen, die auf Gemeindeebene allein 
nicht geschlossen werden können.

Auf nationaler Ebene ist deshalb die in Erarbeitung befindliche Nationale Armutsstrate-
gie des Bundesrats ein wichtiger Meilenstein. Thomas Vollmer betonte allerdings, dass 
die eigentliche Herausforderung in der Umsetzung liegt: Die Strategie muss ein überge-
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ordnetes Ziel quantifizieren, alle relevanten Akteure auf Bundes-, Kantons- und Gemein-
deebene einbinden und eine Politikkohärenz herstellen, die bisher fehlt.

Armut wirksam angehen – Hebel für Veränderung
Wirksame Armutsüberwindung setzt voraus, dass Menschen mit Armutserfahrung nicht 
nur Gesprächsthema, sondern Mitgestaltende sind. Virginia Hauptlin und Michael Zeier 
von ATD Vierte Welt plädierten für eine Partizipation auf Augenhöhe: Menschen in Armut 
müssen als Trägerinnen und Träger von Wissen anerkannt und von Beginn an als vollwer-
tige Akteure des Wandels in die Entwicklung von Lösungen einbezogen werden. Die Me-
thode der partizipativen Forschung, bei der Menschen mit Armutserfahrung, Fachleute 
und Forschende gleichberechtigt zusammenarbeiten, bietet dafür ein konkretes Modell. 
Der neu geschaffene Rat für Armutsfragen auf Bundesebene ist ein struktureller Schritt in 
diese Richtung.

Zur Überwindung von Zugangshürden braucht es ebenfalls Innovation in der Leistungs-
erbringung: integrierte Anlaufstellen, die verschiedene Angebote bündeln; automatische 
Anspruchsabklärungen, die den Nichtbezug von Leistungen reduzieren; sowie nieder-
schwellige digitale Unterstützung. Andreas Lustenberger berichtete von einem mehr-
sprachigen Chatbot-Pilotprojekt in der Zentralschweiz, das Betroffenen in ihrer eigenen 
Sprache zeigt, welche Unterstützungsangebote vor Ort verfügbar sind. Dieses Projekt ist 
ein konkretes Beispiel dafür, wie Technologie den Zugang zu Leistungen erleichtern kann, 
wenn sie gezielt eingesetzt wird.

Schliesslich machte Marine Benli-Trichet, Expertin für gerechten Wandel am Zentrum 
für Demokratie Aarau, deutlich, dass der ökologische Wandel ohne explizite Sozialver-
träglichkeit die Ungleichheit verschärft. Ein gerechter Wandel gelinge nur, wenn aner-
kannt werde, dass die Kosten und Vorteile des Wandels ungleich verteilt sind. Ebenfalls 
brauche es einen verbindlichen Rahmen mit praktischen Massnahmen, bei dessen Er-
arbeitung Bürgerinnen und Bürger, insbesondere die am stärksten benachteiligten 
Schichten, aktiv und vollwertig beteiligt sind, um deren Realität Rechnung zu tragen.

 

Ausblick: Armut gemeinsam überwinden
Die Erkenntnisse des 38. Forums Nachhaltige Entwicklung verdichten sich zu einer kla-
ren Botschaft: Armut in der Schweiz manifestiert sich in vielfältigen, miteinander ver-
flochtenen Dimensionen – von Einkommen und Wohnen über Bildung und Gesundheit 
bis hin zur gesellschaftlichen Teilhabe. Ein robustes, regelmässiges Monitoring ist die Vo-
raussetzung dafür, dieses komplexe Problem zu verstehen und kohärente Massnahmen 
zu entwickeln, die allen Betroffenen gerecht werden. Für deren Umsetzung braucht es 
einen langfristigen politischen Willen, Koordination über alle Ebenen hinweg, die Einbe-
ziehung von Menschen mit Armutserfahrung sowie eine echte gesellschaftliche Ausein-
andersetzung mit dem Thema Armut. Nur so lässt sich das Versprechen der Agenda 
2030 «Leave no one behind» in der Schweiz einlösen.

Labs: Praxis und Innovation im Dialog
Am Nachmittag vertieften elf Labs die Thematik und boten Raum für Austausch zwi-
schen Fachpersonen, Forschenden und Betroffenen. Die Bandbreite der Themen spie-
gelte die Multidimensionalität von Armut wider: von Fragen des Wohnraums und energe-
tischer Sanierungen bis hin zu Grundkompetenzen, früher Kindheit und dem Zugang zu 
Sozialleistungen. Weitere Labs befassten sich mit der Mobilisierung von Sozialinvestitio-
nen, den verborgenen Dimensionen von Armut, konkreten Beteiligungsformaten sowie 
persönlichen Armutserfahrungen.
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